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Pfl anzenschutzmittel 
in oberösterreichischen Oberfl ächengewässern
Gastkommentar von Manfred Höfl er (Abteilung Oberfl ächengewässerwirtschaft, 
Amt der Oö. Landesregierung).
Im Jahr 2014 erfolgte seitens des Gewässerschutzes eine Untersuchung über die Vor-
kommen von Pfl anzenschutzmitteln in oberösterreichischen Oberfl ächengewässern. 

Es wurden an 20 Stellen bei fünf Bepro-
bungsdurchgängen Proben entnom-
men. Im Salzach-Inn-Donausystem, 
durch welches die Hauptwassermenge in 
Oberösterreich fl ießt, lagen sieben Pro-
benahmestellen. Das Wasser in diesem 
System stammt hauptsächlich aus dem 
„Ausland“ (Bundesland Salzburg und 
Bundesrepublik Deutschland). Der Men-
genanteil der in Oberösterreich einmün-
denden Zubringer ist an der Grenze zu 
Niederösterreich relativ gering (etwa 15 
Prozent). Von diesen Zubringern wurden 
die elf Hauptzubringer (Mattig, Mühlhei-
mer Ache, Antiesen, Pram, Große Mühl, 

Innbach, Traun, Gusen, Enns, Aist und 
Naarn) und zwei typische Bäche aus der 
Traun-Enns-Platte (Ipfb ach und Kristei-
nerbach) im Bereich der Mündungen in 
das übergeordnete Entwässerungssys-
tem beprobt.

Analysenumfang und 
nachgewiesene Wirkstoff e
Der Analysenumfang umfasste bei 
den Pfl anzenschutzmitteln 114 Pesti-
zid-Wirkstoff e bzw. Wirkstoff gruppen. 
88 davon konnten an keiner der 20 Stel-
len bei den fünf Beprobungsterminen 
über der Bestimmungsgrenze nachge-

wiesen werden. 
Bei den restlichen 26 Wirkstoff en zeig-
ten sich einige Einzelbefunde über der 
Bestimmungsgrenze, welche eher einer 
räumlich eingeschränkten Ursache als 
einem überregionalen Problem zuzuord-
nen sind. Es sind dies:
Prosulfocarb (Donau, Sarmingstein),  
Ethofumesat und Flufenacet (beide Kri-
steinerbach), Ioxynil (Ipfb ach), MCPA 
(Ipfb ach), Metamitron (Kristeinerbach), 
Pethoxamid (Antiesen) und Thifensulfu-
ron-methyl (Gusen). Im Rahmen dieses 
Artikels werden diese Stoff e nicht weiter 
behandelt.
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Situation in ausgewählten 
Gewässern
Insgesamt wurden 18 Wirkstoff e mehr-
mals nachgewiesen – dabei zeigen sich 
sehr starke Unterschiede zwischen über-
geordnetem Gewässersystem und ober-
österreichischen Zubringern.
Im Salzach-Inn-Donau-System wurde 
die in „Tabelle 1“ dargestellte Verteilung 
gefunden. Es zeigte sich, dass „nur“ drei 
Wirkstoff e mit einer höheren Häufi gkeit 
auftreten. 
ß Desethylatrazin: Es handelt sich bei 
diesem Stoff  um das Hauptabbaupro-
dukt des Atrazins. Der Haupteintrag 
nach Oberösterreich erfolgt über die 
bayerische Donau. Bis zur Landesgren-
ze NÖ ist dann eine Verdünnung aus den 
Daten ersichtlich.
ß Mecoprop: Ist ein Herbizid, welches 
bei dieser Untersuchung sehr spezifi sch 
räumlich begrenzt in der Donau unter-
halb von Linz auftritt. Anhand der Pro-
benstellenverknüpfung ist auch eine Ein-
bringung durch die Produktion im Raum 
Linz nicht auszuschließen. Durch die 
anteilsmäßig große Wassermenge der 
Enns erfolgt dann fl ussabwärts eine Ver-
dünnung unter die Bestimmungsgrenze.
ß Metolachlor ESA: Ist ein Herbizid, 
welches zumeist in Kombination mit 
anderen Herbiziden für Mais und Soja-

bohnen eingesetzt wird. Die Zubringer 
im Innviertel bewirken die ersten Positiv-
befunde dieses Stoff es (Aufstockung Inn 
in Braunau – Inn in Ingling). Mutmaßlich 
bringt auch die bayerische Donau erhöh-
te Konzentrationen, da bei den Messwer-
ten zwischen Inn in Ingling und Donau in 
Jochenstein  nochmals eine Aufstockung 
dokumentiert ist.
Die Verteilung der Stoff e in den oberös-
terreichischen Zubringern ist in „Tabelle 

2“ (siehe Seite XX) dargestellt (rot ist Po-
sitivbefund, weiß ist kleiner der Bestim-
mungsgrenze).
Einerseits zeigt sich eine Auff älligkeit in 
der räumlichen Verteilung der Positivbe-
funde. 
ß Bei den Flüssen Traun und Enns wurde 
keiner der Wirkstoff e oberhalb der Be-
stimmungsgrenze nachgewiesen. 
ß Lediglich einen Positivbefund zeigten 
die Flüsse Mattig, Große Mühl und Aist. 
Mit zwei Positivbefunden ist die Naarn 
ebenfalls dieser Gruppe mit den unbelas-
teten bzw. schwach belasteten Oberfl ä-
chengewässern zuzurechnen. 
ß Alle anderen Flüsse zeigen erkennba-
re Belastungen. Am höchsten liegt die 
Belastung bei Ipfb ach und Kristeiner-
bach. Damit bestätigt sich die vermute-
te Hauptbelastung in den sogenannten 
„Ackerfl üssen“. 
ß Die Krems, ihre Zubringer und die 
Bäche der westlichen Traun-Enns-Platte 
wurden nicht gesondert beprobt. Diese 
Einzugsgebiete gehören ebenfalls zu den 
landwirtschaftlich stark genutzten Flä-
chen. All diese Flüsse und Bäche münden 
in die Traun. Wegen des mengenmäßig 
großen Anteils von Wässern aus dem Ge-
birge sind diese Belastungen in der Traun 
nicht mehr nachweisbar.
Andererseits zeigt sich eine wirkstoff ab-
hängige Häufung der Positivbefunde. 
ß Am häufi gsten wurden der Wirkstoff  
Metolachlor (Herbizid, 11 x) und die ver-
wandten Stoff e Metolachlor ESA (36 x)

 

Tabelle 1: Wirkstoffe mit hoher Häufigkeit im Salzach-Inn-Donau-System. Quelle: Land OÖ

Messstellennetz in Oberösterreich. Land OÖ
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und Metolachlor OA (6 x) gefunden. In 
Summe lagen 53 von 195 Ergebnissen 
über der Bestimmungsgrenze, dh in 
mehr als jeder vierten Probe war ein Be-
fund über der Bestimmungsgrenze ge-
geben.
ß Die zweithäufi gste Gruppe stellt 
Atrazin (2 x) und seine Metaboliten 
Atrazin-desethyl-desisopropyl (3 x), 
Desethylatrazin (31 x), Desethylterbu-
tylazin (13 x) und Terbutylazin (6 x) dar. 
In Summe lagen 55 von 325 Ergebnissen 
über der Bestimmungsgrenze. Es han-
delt sich dabei, wie schon oben erwähnt, 
um eine Altlast aus der Zeit des massiven 
Atrazineinsatzes. Bei dieser Gruppe ist 
davon auszugehen, dass der Eintrag in 
die Oberfl ächengewässer hauptsächlich 
über das Grundwasser erfolgt.
ß Bentazon, welches als Herbizid bei So-
jabohne, Futtererbse, Ackerbohne und 
dergleichen verwendet wurde, zeigte 
zehn Positivnachweise von 65 Ergebnis-
sen. Interessant ist, dass alle Positivbe-
funde bei den Flüssen Ipfb ach und Kri-
steinerbach auftraten. Dort waren alle 
Untersuchungen positiv.  
ß Weiters wurden auch noch Isopro-
turon (Herbizid, acht von 65) und die 
zusammengehörigen Metazachlor / Me-
tazachlor ESA (Herbizid, 16 von 130) ge-
funden.
Entscheidend für eine Bewertung der 
Auswirkungen in Gewässern sind zudem 
die aufgetretenen Maximalwerte. Mit 

Ausnahme von Isoproturon und Diu-
ron gibt es keine konkreten Grenzwerte 
für höchstzulässige Konzentrationen in 
Oberfl ächengewässern.  
Gemäß Qualitätszielverordnung Chemie 
darf bei Isoproturon eine Konzentration 
von 1 μg pro Liter und bei Diuron von 
1,8 μg pro Liter nicht überschritten wer-
den. Bei beiden Wirkstoff en wurden die-
se Grenzen bei der Untersuchung 2014 
nicht überschritten.
Die weiteren Pfl anzenschutzmittelrück-
stände in Oberfl ächengewässern  sollten 

im Hinblick auf die Trinkwasser-Vorsorge-
werte von 0,1 μg pro Liter (je Einzelsub-
stanz) und 0,5 μg pro Liter (Summe aller 
Pestizide) betrachtet werden, denn vor 
allem bei ufernahen Wasserversorgungen 
ist immer damit zu rechnen, dass ein mehr 
oder weniger starker Austausch zwischen 
Gewässer und Grundwasser besteht. 
Mit den Untersuchungen konnte ein 
erster Überblick über das Vorkommen 
von Pfl anzenschutzmittelresten in ober-
österreichischen Flüssen und Bächen 
gewonnen werden. 26 von 114 unter-
suchten Wirkstoff en konnten in den 
Gewässern nachgewiesen werden. Es 
sind dies zumeist jene Stoff e, die auch 
vermehrt im Grundwasser gefunden 
werden. In den Gebieten hoher Anwen-
dungshäufi gkeit und Anwendungsinten-
sität wurden auch vermehrt Rückstände 
in den Gewässern gefunden. Tabelle 2: Wirkstoffverteilung in oberösterreichischen Zubringern. Quelle: Land OÖ

Tabelle 3: Wirkstoffe die über 0,100 μg/l gefunden wurden.

Wirkstoff
Maximum 
(μg pro Liter)

Fluss, Beprobungsdatum

Metolachlor ESA 0,630 Pram, 1. September 2014
Metazachlor ESA 0,500 Kristeinerbach, 6. November 2014
Bentazon 0,250 Ipfbach, 6. November 2014
Metolachlor OA 0,230 Pram, 1. September 2014
Atrazin-desethyl-desisopropyl 0,190 Kristeinerbach, 6. November 2014
Terbutylazin 0,190 Ipfbach, 26. Mai 2014
Isoproturon 0,170 Antiesen, 6. Novemer 2014
Metamitron 0,150 Kristeinerbach, 26. Mai 2014
Metazachlor 0,140 Mühlheimer Ache, 1. September 2014
Diuron 0,130 Naarn, 7. April 2014
MCPA 0,130 Ipfbach, 26. Mai 2014
Metolachlor 0,130 Ipfbach, 26. Mai 2014
Dimethenamid 0,120 Antiesen, 1. September 2014
N, N-Dimethylsulfamid 0,120 Mattig, 1. September 2014
Pethoxamid 0,100 Antiesen, 26. Mai 2014
 QUELLE: LAND OÖ

Beratung 
online
www.ooe.lko.at
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Düngung
Laut den Vorgaben im Umweltprogramm 
„Vorbeugender Grundwasserschutz auf 
Ackerfl ächen“ ist eine Düngung von 80 
kg N/ha bei der Ertragslage „mittel“ und 
100 kg N/ha bei der Ertragslage „hoch“ 
erlaubt. Versuche der Landwirtschafts-
kammer Steiermark zeigten, dass der 
Kürbis sein Ertragsoptimum bereits bei 
40 bis 60 kg N/ha erreicht. Nur bei sehr 
maisintensiven Fruchtfolgen wird eine 
Düngung von 80 kg N/ha empfohlen. 
Eine höhere Stickstoff gabe bewirkt eine 
verstärkte Ausprägung des Blattappa-
rates und kann dadurch eine verzöger-
te Reife auslösen, was sich in gewissen 
Versuchsjahren negativ auf den Ertrag 
auswirkte. Die Obergrenze für  Phosphor 
beträgt 85 kg P2O5/ha. Dieser sollte, je 
nach Bodenschwere und technische Ge-
gebenheiten, wenn möglich als Unter-
fußdüngung ausgebracht werden. Der 
Kaliumbedarf ist mit 185 kg/ha für eine 
Hackkultur durchschnittlich. Versuche 
mit chloridfreien Kaliumdüngern brach-
ten wenige Erkenntnisse. Falls sehr hohe 
Kaliummengen (Schaukeldüngung, etc.) 
vorgesehen sind, würde sich sonst even-
tuell eine Ausbringung vor Vegetations-
start anbieten. 
Eine Düngung mit organischen Düngern 
ist grundsätzlich möglich, birgt aber ge-
wisse Risiken. Der Kürbis reagiert sehr 

empfi ndlich auf jede Form von Verdich-
tung. Weiters wirkt die organische Subs-
tanz oft als Lockstoff  für Schädlinge wie 
die Fritfl iege und Co. 

Unkrautbekämpfung
Grundsätzlich stellt die Unkrautbe-
kämpfung hohe Anforderungen an den 
Landwirt. Nach einer langsamen Boden-
bedeckung durch die Kultur birgt das Ab-
sterben der Laubblätter im Frühherbst 
die Gefahr der Spätverunkrautung. 
Nach Erfahrungen der letzten Jahre wird 
die Aussaat durchschnittlich ca. ein bis 
zwei Wochen nach der Körnermaissaat, je 
nach Gebiet zwischen Ende April und Mit-
te Mai erfolgen. Dies ermöglicht eine gute 
erste mechanische Unkrautbekämpfung 
im Zuge der Saatbeetbereitung. Auch die 
Errichtung eines  provisorischen Saatbee-
tes, zwei Wochen vor dem eigentlichen 
Saattermin, hat gute Erfolge gebracht. 
Der gewählte Reihenabstand entschei-
det, wie lange eine mechanische Unkraut-
bekämpfung möglich sein soll. Während 
in den pannonischen Gebieten Öster-
reichs mehrere Hackdurchgänge üblich 
sind, spielte dies bisher in Oberösterreich 
eine untergeordnete Rolle. Der Pfl anzen-
schutz im Ölkürbis fi ndet, ausgenommen 
einer möglichen Gräserbekämpfung 
durch Fusilade Max, ausschließlich im Vo-
raufl auf statt. Die gängigste Variante ist 

die Kombination aus 0,25 l/ha Centium CS 
und 1,25 l/ha Dual Gold. Hierbei ist anzu-
merken, dass Betriebe mit der Teilnahme 
an der ÖPUL-Maßnahme „Vorbeugender 
Grundwasserschutz auf Ackerfl ächen“ 
den Wirkstoff  s-Metolachlor in Mais, Soja 
und Rübe nicht anwenden dürfen. Im Kür-
bis liegt jedoch keine Einschränkung vor.  
Ein Zumischen von 0,25 l/ha Flexidor ver-
bessert besonders bei schwerem Boden 
die Wirkung gegenüber Gänsefußarten 
und Amaranth. Leider wirkt sich dies aber 
auch negativ auf die Verträglichkeit aus. 
Darum kann, je nach Druck der oben ge-
nannten Beikräuter, die Aufwandmenge 
bis auf 0,15 l/ha reduziert werden. 
Für Dual Gold stehen die zwei Alternativ-
produkte Successor 600 und Spectrum 
zur Auswahl. Nach Versuchen der Land-
wirtschaftskammer Steiermark bereitet 
Successor 600 jedoch häufi g Probleme 
mit der Verträglichkeit. Eine Mischung 
aus 1 l/ha Spectrum und 0,25 l/ha Centium 
CS brachte sehr gute Ergebnisse bezüg-
lich Wirksamkeit und Verträglichkeit. Die 
Anwendung von Spectrum ist im Ölkürbis 
nur für die Zwischenreihenbehandlung 
registriert. Der Zeitpunkt der Applikation 
ist ausschlaggebend für den Erfolg der 
ganzen Maßnahme. Wie bei allen Bo-
denmitteln ist eine Nutzung der vorhan-
denen Bodenfeuchte immer sicherer als 
das Warten auf eventuelle Niederschläge. 
Eine Behandlung direkt nach der Aussaat 
wird grundsätzlich empfohlen. Sollten 
die Temperaturen zu dieser Zeit bereits 
über 20 bis 25 Grad Celsius sein bzw. das 
Saatbeet bereits sehr ausgetrocknet sein, 
dann ist eine Verschiebung der Applikati-
on in die Morgenstunden und eine mög-
liche Nutzung des Taus vorzuziehen. Die 
jeweiligen Regelabstände sind auf jeden 
Fall einzuhalten. Abgesehen davon, dass 
ein zu feines Tropfenspektrum bei Boden-

Ein Spritzfenster hilft bei der Bewertung der Ver-
träglichkeit. Die Kürbisse im Spritzfenster zeigten 
anfänglich einen Entwicklungsvorsprung.

Der Kürbis umschließt mit seinen Ranken auch das 
Unkraut.

Gewässerschonende Düngung und 
Pfl anzenschutz im Ölkürbis
Die Prognosen lassen einen sprunghaften Anstieg der 
Kürbisanbaufl äche in Oberösterreich erwarten. Allge-
meingültiges zur Düngung und Unkrautbekämpfung im 
Ölkürbis und Erfahrungswerte aus dem Anbaujahr 2015 
werden im folgenden Artikel zusammengefasst. 

Die provisorische Saatbeetbereitung sollte recht-
zeitig und nicht zu fein erfolgen. 
 Fotos (3): LK OÖ/Gaissberger



Datum    Der Bauer    BODEN.WASSER.SCHUTZ.BERATUNG    5 

mitteln auf jeden Fall negativ zu sehen 
ist, sollte bei Pfl anzenschutzmitteln mit 
dem Wirkstoff  Clomazone (zB Centium 
CS) jegliche Abdrift verhindert werden. 
Vor allem neben Hausgärten oder sensib-
len Kulturen ist mit besonderer Vorsicht 
zu agieren. Weiters sollte zur Beurtei-
lung der Verträglichkeit auf jeden Fall ein 
Spritzfenster angelegt werden. Betriebe, 
die aufgrund ihrer Fruchtfolge (zB Zu-
ckerrübe oder Sonderkulturen) gewisse 
Unkräuter nur bedingt tolerieren können, 
sollten auch eine händische Unkrautkont-
rolle einplanen. Unter durchschnittlichen 
Bedingungen reichen aber die Nieder-
schläge und die geogenen Voraussetzun-
gen unserer Böden für eine ausreichende 
Wirkung der Bodenherbizide aus. Sollte 
es doch verstärkt zu einer Spätverunkrau-
tung kommen, ist nicht mehr mit dem 
großen Ertragsverlust zu rechnen. Als 
Vorteil wäre sogar ein eventuell gegebe-
ner Schutz vor „Sonnenbrand“ am Kürbis 
zu nennen.

Ing. Matthias Gaißberger

 QUELLE: LK STMK/GREIMEL UND FRAGNER

050 6902 1426  |  bwsb@lk-ooe.at  |  www.bwsb.at

Bodennahe Gülleausbringung – Verluste reduzieren
Die Ausbringung von Gülle in der Landwirtschaft ist in unserer Gesellschaft oft ein 
heiß diskutiertes Thema. Einerseits kommt es zu Konfl ikten zwischen Landwirt und 
Nachbarn aufgrund von Geruchsbelästigungen. Andererseits ist die Wirtschaftsdün-
gerausbringung eine maßgebliche Quelle der Ammoniakemissionen, welche primär 
für die Bildung versauernder und eutrophierender Schadstoff e und für die Bildung se-
kundärer Partikel (Feinstaub) verantwortlich sind. Die bodennahe Gülleausbringung 
kann dabei einen Beitrag zur Geruchs- bzw. Ammoniakreduktion leisten.

Bei der Ausbringung von fl üssigen Wirt-
schaftsdüngern oder Gärresten gilt es 
verschiedene Kriterien zu beachten, um 
die Verluste wie Ammoniakemissionen 
zu begrenzen. 

Ausbringzeiten optimieren
Oberstes Ziel muss es sein, den Ausbring-
zeitpunkt der Gülle so zu wählen, dass die 
Pfl anzen den verfügbaren Stickstoff  voll 
nutzen können, dh in den Bestand oder 
kurz vor dem Anbau einer Kultur düngen. 
Optimal ist eine Düngung in die Vege-
tation, da hier die Verluste durch sofor-
tige Nährstoff aufnahme der Pfl anze so 
gering als möglich gehalten werden. Im 

Frühjahr beginnt die Vegetation grund-
sätzlich ab einer Bodentemperatur von 
fünf Grad Celcius. Jede vorher getätigte 
Düngungsmaßnahme kann zum Zeit-
punkt der Ausbringung von der Pfl anze 
noch nicht aufgenommen werden. Die 
Gefahr eines Nährstoff verlustes durch 
Oberfl ächenabfl uss oder Auswaschung 
bis zum Zeitpunkt der Nährstoff aufnah-
me durch die Pfl anze ist somit erhöht. 
Bei Sommerungen, wie zB Mais, ist mit 
der Düngergabe bis unmittelbar vor der 
Aussaat (optimale Bodentemperatur ca. 
zehn Grad Celsius) zu warten. Vorausset-
zung für einen optimalen Gülleeinsatz ist 
ausreichend Lagerraum. Zusätzlich sind 

die gesetzlichen Düngeverbotszeiträu-
me laut Aktionsprogramm Nitrat bzw. 
die Düngeverbotszeiträume bei Teilnah-
me an der ÖPUL-Maßnahme „Vorbeu-
gender Grundwasserschutz auf Ackerfl ä-
chen“ einzuhalten.

Witterung beachten
Aus Sicht der Ammoniakemissionen ist 
eine kühle, feuchte und windstille Wit-
terung für eine verlustarme Ausbrin-
gung optimal. In den Sommermonaten 
(Juni bis August) ist das Verlustpotential 
am größten, daher sind die Frühjahrs- 
bzw. Herbstmonate vorzuziehen. In den 
Herbstmonaten ist auf Ackerfl ächen aus 
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Sicht des Gewässerschutzes nur unter 
bestimmten Voraussetzungen eine Gül-
leausbringung zu empfehlen. Neben 
der saisonalen Düngeplanung spielt vor 
allem auch der Ausbringzeitpunkt wäh-
rend des Tages eine Rolle. Bei zunehmen-
den Tagestemperaturen ist der Termin in 
den Abendstunden von Vorteil. Abends 
ausgebrachte Gülle bewirkt einen stark 
abgeschwächten Emissionsanstieg 
durch geringe Temperaturen, höhere 
Luftfeuchtigkeit und schwachem Wind. 
Während der Nacht bis in die Morgen-
stunden kann die Gülle relativ verlustfrei 
vom Boden aufgenommen werden.

Bodenzustand berücksichtigen
Bei der Gülleausbringung muss der Bo-
denzustand ebenfalls ein entscheidendes 
Kriterium sein, da man ihn im Vergleich 
zu anderen Dünge- oder Pfl egemaßnah-
men mit hohen Radlasten belastet. 
Je größer der Bodendruck durch Radlas-
ten ist, desto wichtiger ist es, dass der 
Boden tragfähig ist. 
Speziell im Frühjahr verursachte Boden-
verdichtungen hinterlassen nachhaltige 
Schäden, die nur schwer wieder in den 
Griff  zu bekommen sind. 
Verdichtete Böden in Kombination mit 
hoher Wassersättigung verschlechtern 
die Stickstoff effi  zienz bzw. verursachen 
Stickstoff verluste in Form von Lachgas-
emissionen. 

Eigenschaft der Gülle
Je niedriger der pH-Wert, der Trocken-
substanzgehalt und der Ammoniuman-
teil (= schnellwirksame Stickstoff ) in der 
Gülle ist, desto weniger Ammoniakver-
luste entstehen. Verdünnte Gülle versi-
ckert schneller in den Boden, wodurch 
die Ammoniumionen schneller an die 
Tonminerale und Humusbestandteile 

gebunden werden und somit das Verlust-
potential reduziert wird. 

Ausbringtechnik  
Mit der richtigen Wahl der Ausbringtech-
nik kann der Landwirt dem Verlustpo-
tential entgegenwirken. Die herkömmli-
che Breitverteilung in Kombination mit 
ungünstiger Witterung (trocken, warm) 
verursacht die größten Ammoniakver-
luste (siehe Grafi k: Schematische Dar-
stellung der Ammoniakverluste bei der 
Ausbringung von fl üssigen Wirtschafts-
düngern unter unterschiedlichen Bedin-
gungen). Bodennahe Ausbringtechniken 
wie Schleppschlauch oder Schleppschuh 
können diese Verluste deutlich reduzie-
ren. Grund dafür ist die geringere Kon-
taktfl äche zwischen Gülle und Umge-
bungsluft, sowie geringere Verweilzeit 
an der Bodenoberfl äche. Am wirkungs-
vollsten sind Drillgeräte, welche die Gül-
le direkt in den Boden einleiten. Die ein-
zelnen Vor- und Nachteile der jeweiligen 
Ausbringtechniken werden in der „Tabel-
le 1“ näher erläutert. 

Einarbeitung
Sofern es die Bodenverhältnisse erlau-
ben, sollte die Gülle sobald als möglich 
in den Boden eingearbeitet werden, da 
in den ersten Stunden nach der Ausbrin-

gung die größten Ammoniakverluste 
entstehen. In Österreich gilt die gesetzli-
che Einarbeitungspfl icht für Gülle, Jauche 
und Klärschlamm auf landwirtschaftli-
chen Nutzfl ächen ohne Bodenbedeckung 
innerhalb von vier Stunden, spätestens 
jedoch am darauff olgenden Tag der Aus-
bringung. Auf schwer saugfähigen Böden 
(zB nach Getreidestoppeln) empfi ehlt 
es sich oft, eine Bodenbearbeitung (zB 
Grubberstrich) vor der Gülleausbringung 
durchzuführen, damit die Gülle vom Bo-
den schneller aufgenommen wird.

ÖPUL-Prämie für bodennahe Aus-
bringung
Bei der bodennahen Ausbringung von 
fl üssigen Wirtschaftsdüngern und Bio-
gasgülle wird bei Anwendung von 
Schleppschlauch- sowie Schleppschuh-
geräten eine Abgeltung von 1 Euro/m³ 
Gülle, bei Anwendung von Injektions- 
und Schlitzgeräten 1,20 Euro/m³ Gülle 
gewährt. Förderfähig sind maximal 30 
m³ pro ha düngungswürdiger Fläche. 
Weiters müssen mindestens 50 Prozent 
des am Betrieb ausgebrachten fl üssigen 
Wirtschaftsdüngers einschließlich Bio-
gasgülle auf Acker- und Grünlandfl ächen 
des Betriebes bodennah ausgebracht 
werden. 

DI Christian Reichinger

Die bodennahe Gülleausbringung während der 
Vegetation in den Bestand reduziert Nährstoffver-
luste. LK OÖ/BWSB

Schematische Darstellung der Ammoniakverluste bei der Ausbringung von flüssigen Wirtschaftsdüngern 
unter unterschiedlichen Bedingungen.  QUELLE: BIOGASFORUM BAYERN
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Tabelle 1: Bewertung von Verteilsystemen bei der Ausbringung von flüssigen Wirtschaftsdüngern.
System Prallkopf, 

Schwenkverteiler
Schleppschlauch Schleppschuh 

(federbelastet), 
Schlitzschuh

Injektor, 
Schlitzgerät

Scheiben- oder 
Federzinkenegge, 
Güllegrubber

Beurteilungskriterien
Anschaffungspreis +++ o - -- o
Arbeitsbreite +++ (evtl. Duplex) +++ -- -- --
Gewicht +++ o -- -- o
Ammoniakemission Prallkopf -

Schwenkverteiler -
+ + +++ +++

Geruchsemission Prallkopf -  
Schwenkverteiler -

+ + +++ +++

Phosphataustrag -- o o (+) +++ +++
Verteilgenauigkeit ++ ++ ++ +++ +++
Futterverschmutzung +++ o o +++ 
Narbenschäden o o o Aussagen uneinheitlich
Ätzschäden o o o ++
Eignung für Eigenmecha-

nisierung, gezo-
gene Fässer, eher 
bei geringen Aus-
bringungsmengen 
pro Jahr, Ausbrin-
gung im Bestand 
möglich, im Grün-
land Ausbringung 
direkt nach der Fut-
terernte

Für Eigenmechani-
sierung, gezogene 
Fässer, Ausbringung 
im Bestand mög-
lich, Einsatzbereich 
vor allem im Acker-
bau, im Grünland 
mit verdünnter Gül-
le oder  Gärrest, ein-
geschränkte Taug-
lichkeit bei Gülle 
oder Gärrest mit ho-
hem TS- oder Faser-
gehalt

Für Eigenmecha-
nisierung und 
überbetrieblichen 
Maschinenein-
satz, gezogene 
Fässer, Kombina-
tionsgerät „Grün-
land und Acker-
bau“, im Grün-
landeinsatz auf 
„angewachsenen“ 
Beständen

Für überbetrieblichen 
Maschineneinsatz, ho-
her konstruktiver Auf-
wand an gezogenen 
Fässern, daher für 
Selbstfahrer geeignet, 
Ausbringung im Be-
stand, zulässiges Ge-
samtgewicht beachten

Für Eigenmechani-
sierung oder über-
betrieblichen Ma-
schineneinsatz im 
Ackerbau, mit zu-
nehmender Ar-
beitsbreite nimmt 
der konstruktive 
Aufwand zu und 
somit der Zug-
kraftbedarf, daher 
für Selbstfahrer 
geeignet

+++ sehr günstig, ++ günstig, + durchschnittlich - Tendenz zu günstig, o durchschnittlich, - durchschnittlich – Tendenz zu ungünstig, -- ungünstig 
QUELLE: BIOGASFORUM BAYERN

„ÖDüPlan online“: Anwender-Tipps, Teil 4
Mit dem „ÖDüPlan online“ können sowohl gesetzlich vorgegebene Dünge- und Pfl an-
zenschutzaufzeichnungen als auch Aufzeichnungen für ÖPUL-Maßnahmen einfach 
erledigt werden. 

Neuheiten des Programmes und Verbesserung der Benutzerfreundlichkeit

1. Maskendesign
Die Masken werden dahingehend verein-
heitlicht, dass alle wichtigen Buttons an 
derselben Stelle sind. Damit erleichtert 
bzw. verbessert sich die Handhabung und 
ein fl üssiges Arbeiten wird ermöglicht.

2. Ausstattung „Feldstücke“
Feldstücke können nun direkt in der Ta-
belle angelegt werden. Das Abspeichern 
erfolgt automatisch nach Eingabe der 
Feldstücke – ein regelmäßiges Zwischen-
speichern ist damit hinfällig. Pfl ichtfelder 
sind jetzt als solche eindeutig erkennbar. 

Einige Spalten wurden ergänzt.

3. Düngerplanung
Wichtige gesamtbetriebliche und 
schlagbezogene Daten und Grenzen 
(Diff erenzwerte, Codes, Stickstoff saldo) 
werden nun übersichtlicher angezeigt. In 
der Schlagtabelle werden nun immer alle 
Schläge dargestellt. Funktionalitäten 
wurden vereinfacht und das Handling 
verbessert.

4. Vertragswasserschutz Zirking
Für die Teilnehmer am Vertragswasser-

schutz Zirking (Bezirk Perg) besteht nun 
die Möglichkeit, im „Dokumentations-
umfang“ und bei der Feldstücksanlage 
„Vertragswasserschutz Zirking“ auszu-
wählen. Damit passt der ÖDüPlan die 
Düngevorgaben entsprechend den Vor-
gaben auf diesen Flächen an. 

5. „Gelber Knopf“ – Neuer Bereich 
Pfl anzenschutzmittel

Wie der Düngerbestand wird nun auch der 
Pfl anzenschutzmittelbestand im „Gelben 
Knopf“ dargestellt. Dieser Bereich kann in 
jedem Programmteil eingeblendet werden. 
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Die neue Düngeplanung ist übersichtlicher und funktioneller. Fotos (4): LK OÖ/BWSB

Der Vertragswasserschutz Zirking kann im ÖDüPlan nun berücksichtigt werden.

Neuer Bereich Pflanzenschutzmittel: Pflanzenschutzmittelbestände werden nun auch im „Gelben Knopf“ dargestellt.

Nähere Infos zum ÖDüPlan-online bei 
der Boden.Wasser.Schutz.Beratung un-
ter 050 6902 1426 oder www.bwsb.at.

DI Stefan Pröll
Ing. Christoph Ömer

Wetter
Sieben-Tage-Wetter auf 
einen Klick:

www.ooe.lko.at


